

[image: cover]




[image: ]






…alles, was man von der Nacht erzählt,


die ihrer aller Herzen so verwandelt:


Das zeugt von mehr als Phantasiegebilden


Und wird etwas von wahrer Wesenheit,


Mag es auch seltsam sein und staunenswert.







Aus William Shakespeare:







„Ein Sommernachtstraum“








Für Vera und Julia,


Laurie und Eva


und meine Bilderbuchwerkstatt-Kinder


Danke, dass ihr da seid!




Das kleine Volk


Was geht hier vor? Wollt ihr es wissen?


Ich sehe frische Spuren im Blätterwald,


Von wem, das werdet ihr erraten müssen,


Ist es ein Reh oder gar eine Zaubergestalt?


Ich höre ein leises Geklingel,


Ein Rascheln und Tuscheln hier und da,


Ein Flügelschlag, Gewisper,


Das kleine Volk, wie wunderbar!


Das Tor hat sich geöffnet,


Sie winken mich zu sich herein,


Ein Lächeln, eine freudige Begrüßung,


Die beseelte Natur lädt mich zu sich ein!


Bald bin ich mitten unter ihnen,


In ihre geheime Welt eingeweiht,


Voll Staunen und Entzücken,


Berauscht von Glück und Heiterkeit.


Von ungezählten Wundern


erzählt mir mein Herz und meine Phantasie,


schaut mit den Augen von Kindern,


Dann spürt ihr, unsere Welt ist voller Poesie!


Die Wolken ziehen, die Bäume rauschen,


Zusammen entdecken wir die Zauberwelt!


Wir wollen lachen, tanzen, lauschen,


Und träumen unterm Himmelszelt.




Finstere Geheimnisse


Es war kurz nach Mitternacht. Fahler Mondschein fiel durch die hohen Baumwipfel und warf düstere Schatten auf den Waldweg. Der Ruf einer Eule hallte durch die Stille.


Da sprang plötzlich ein Reh eilig ins Unterholz, denn nächtliche Wanderer störten die Ruhe des Waldes. Behaarte, plumpe Füße trampelten über Steine, Wurzeln und Moos, Stimmen murrten im Dunkeln.


Endlich hatten die wüsten Eindringlinge ihr Ziel erreicht. Am Rande einer weitläufigen Lichtung wartete eine schmale, unter einem Kapuzenumhang verborgene Gestalt auf die ungehobelten, nach saurem Schweiß und Moder riechenden Kerle. Ungeduldig winkte die dunkle Erscheinung die nächtlichen Ruhestörer zu sich, während ein trübe schimmerndes Augenpaar die Szene aus dem Unterholz misstrauisch beobachtete.


Der Anführer der Gruppe grunzte mürrisch und blieb vor der geheimnisvollen Gestalt stehen. Diese nickte ihm unter ihrer tief ins Gesicht gezogenen Kapuze zu. Dann wies sie mit ihrer Hand in Richtung eines im Mondlicht glänzenden, prunkvollen Bauwerks, das ein Stück entfernt am Waldrand stand.


Mit einem schiefen, hinterhältigen Grinsen stapften die grobschlächtigen Gesellen darauf zu. Vor dem mit kunstvollen Schnitzereien geschmückten Eingangsportal blieben sie stehen.


´Krack`! Das schmiedeeiserne, mit zarten Blüten verzierte Türschloss brach entzwei, als ihr Anführer einen rostigen Meißel in den Türspalt stemmte und das Portal mit roher Gewalt aufbrach. Dann riss er den Türflügel brutal auf. Mit gierigen Blicken schauten sich die rauen Kerle in dem aus einem einzigen hohen Raum bestehenden Bauwerk um.


Der stille Beobachter leckte sich im Unterholz zufrieden die Lippen, während ein Speichelfaden aus seinem Mundwinkel rann und zäh über ein Blatt hinweg auf den Boden tropfte…


Plötzlich schoben sich große, schwarze Wolken vor den Mond und hüllten alles weitere Geschehen unter eine dunkle Himmelsdecke. Unaufhaltsam jedoch schritten die Stunden voran, so dass auch diese finstere Nacht irgendwann einmal zu Ende ging.


Über dem Horizont blitzten die ersten Sonnenstrahlen rötlich auf. Es schien, als wollten sie ihren Zorn über das, was zwischen Mitternacht und Morgengrauen passiert war, kundtun.




Ein seltsamer Traum


Immer höher stieg die Sonne über die Baumwipfel und breitete ihr helles Licht wie ein goldenes Gewand auf der Erde aus. Der vergangenen Nacht zum Trotz sah alles danach aus, als würde es ein zauberhafter Sommertag werden.


Vom blauen Himmel fielen die frühmorgendlichen Sonnenstrahlen auch hinunter auf die Wildblumenwiese eines kleinen Gartens. Im hohen Gras und auf den halb geschlossenen Blütenkelchen saßen Tausende von Tautropfen, die das helle Sonnenlicht einfingen. Sie glitzerten wie kleine Diamanten und verliehen der ganzen Wiese einen wunderbaren Glanz.


Durch die leuchtend grünen Kronen der Obstbäume jagten übermütig zwei Eichhörnchen und brachten die Zweige zum Schaukeln. Aufgeschreckt flatterten ein paar Vögel hoch, deren Zwitschern und Jubilieren noch kurz zuvor durch die Luft geschallt war. Währenddessen verdichtete sich um sie herum der Gesang der anderen Vögel zu einem Konzert, mit dem sie den jungen Tag begrüßten.


Von diesem wundervollen Spektakel draußen im Garten bekam Fay nichts mit. Sie lag hinter einem durchsichtigen Vorhang eingekuschelt in einer seidigen Decke in ihrem Bett und schlummerte tief und fest. In ihrem Arm lag Jojo, ihr Lieblings-Kuschelhund, den sie sanft an sich gedrückt im Arm hielt.


Da ertönte plötzlich aus dem Blättergrün des Waldes, kaum fünfhundert Meter vom Garten entfernt, ein spitzer Schrei. Ein vielstimmiges Echo folgte ihm. Obwohl kein Menschenohr die Schreie hören konnte, drehte Fay sich unruhig im Bett herum und vergrub ihr Gesicht in Jojos Fell. Ahnte sie, welch unheimlichen Geschehnisse und finsteren Intrigen im dunklen Wald vor sich gingen? Wer weiß?!


Kurz darauf fielen ein paar besonders helle Sonnenstrahlen durch die Holzfensterläden, stahlen sich durch eine kleine Lücke im Bettvorhang und kitzelten Fay an der Nase.
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„Hatschi!“ Mit einem Schlag war sie wach. Was hatte sie nur für seltsame und beunruhigende Dinge geträumt! Es schien, als wäre sie von einer langen Reise aus einer anderen Welt zurückgekehrt. Doch so sehr sie ihren Kopf anstrengte, sie konnte sich an nichts erinnern. Ob dieser Traum mit dem neuen Buch zu tun hatte, das Mama und sie seit ein paar Tagen lasen?


Fay hatte es vor einem Monat zu ihrem zehnten Geburtstag von Mamas Freund Johannes geschenkt bekommen. Es kam aus der imposant klingenden Reihe „Weltliteratur für Kinder“ mit dem verheißungsvollen Titel „Ein Sommernachtstraum“.


Ein berühmter englischer Schriftsteller, Willjem Scheyksbier oder so ähnlich (gemeint ist William Shakespeare, 1564 – 1616), hatte es vor über 400 Jahren geschrieben.


Es war also ein uralter Schmöker! Anfangs hatte Fay das Buch unbeachtet im Regal liegen lassen, denn viel lieber las sie spannende Fantasy- und Detektivbücher. Aber vor einer Woche, als Fay nicht einschlafen konnte, hatte Mama sich an ihr Bett gesetzt und angefangen, ihr aus dem „Sommernachtstraum“ vorzulesen.


Wunderbarer Weise war Fay wie verzaubert. So eine verrückte Geschichte hatte sie noch nie gehört! Jede Menge phantastischer Figuren wimmelten darin herum: schräge Waldgeister, launische Elfen, verrückte Liebespaare und Theater spielende Handwerkstölpel.


Besonders angetan hatte es Fay der Elfenkönig Oberon. Er war eifersüchtig auf einen indischen Knaben, weil er der Elfenkönigin Titania den Kopf verdreht hatte. Oberon sann auf Rache an seiner untreuen Gattin. Er beauftragte seinen Diener Puck, einen stets zu Scherzen aufgelegten kleinen Kobold, Titania im Schlaf einen Liebessaft in die Augen zu träufeln.


Als die Elfenkönigin erwachte, stand auf einmal einer der Handwerksburschen mit dem seltsamen Namen ´Zettel` vor ihr. Der übermütige Puck hatte ihm einen Eselskopf gezaubert, als er allein durch den Wald gestrauchelt war. Wie vom Blitz getroffen verknallte Titania sich in diesen Trottel. Verliebt kraulte sie ihm die Eselsohren – einfach unglaublich!


Da steckte Mama ihren Kopf durch die Tür. Wie immer waren ihre kurzen roten Haare total verstrubbelt. Sie riss Fay aus ihren Gedanken. „Aufstehen, mein Schatz, es wird Zeit für die Schule! Ich mache uns Frühstück.“ „Okay, ich komme gleich nach unten“, brummte Fay. Sie setzte sich auf die Bettkante und schaute hinaus in die Bäume.


Ein eigenartiges Gefühl kroch in ihr hoch, so als würde dort draußen etwas Unheimliches lauern. Ganz gruselig wurde ihr zu Mute! Schnell schnappte sie sich Jojo und presste ihn wie ein Schutzschild gegen ihre Brust.


„Fay, wo bleibst du!“, rief Mama hoch ins Treppenhaus. „Ich komme gleich!“, murrte Fay zurück. Bevor sie aufstand, streckte und reckte sie sich noch einmal ausgiebig, gähnte herzhaft und schüttelte dann ihren Kopf, um ihre komischen Gedanken abzuwerfen.


Schnell huschte sie ins Bad und spritzte sich am Waschbecken ein bisschen Wasser ins Gesicht. Hmm, schön kalt war das!


Pfffft! Ein Sprühstoß Zitronendeo musste heute Morgen die Dusche ersetzten. Dann zerrte Fay sich ihr T-Shirt über den Kopf. Anschließend schlüpfte sie in die Jeans und fuhr sich mit der Bürste durch ihr störrisches Haar, das ihr wie immer wirr auf die Schultern hing - fertig!


Schnell warf sie einen Blick in den Spiegel. Eine rote Strähne fiel ihr leuchtend ins Gesicht. Gestern hatte sie ein bisschen Hennarot von Mama stibitzt und sie eingefärbt. Echt cool sah das aus!


Unten im Flur streifte Fay seufzend ihre neuen, naturfarbenen Ledersandalen über die Füße. „Kinder brauchen bequeme Schuhe mit einem vernünftiges Fußbett, da bleibt die Wirbelsäule gerade“, predigte Mama.


´Ha Ha!` Da hatten die Mädchen in ihrer Klasse gleich wieder etwas zu lachen! Seit der ersten Klasse ging das so, als sie sich über ihren roten Ledertornister lustig gemacht hatten. Alle anderen I-Männchen waren mit coolen Rucksäcken angekommen. Nur Mama hatte sich geweigert, ihr einen dieser knallbunten und wie sie meinte, „minderwertigen“ Plastikrucksäcke zu kaufen. Darüber konnte man einfach nicht mit ihr diskutieren!




Kräutertee zum Frühstück


Fay stapfte in die Küche, wo ein duftender Strauß aus Wiesenblumen auf dem Holztisch prangte. Aha, Mama hatte gute Laune, grinste Fay in sich hinein. Vor dem Strauß lag wie immer ein Vollkornbrot mit Erdbeermarmelade auf ihrem Teller. Daneben stand eine Tasse, in der ein gräulich-grüner Kräutertee dampfte. Igitt!


Genervt zog Fay eine Grimasse und seufzte. Der Tee schmeckte so scheußlich wie Hustensaft. Mehr als einen Schluck kriegte sie davon nicht herunter. Wie gerne würde sie morgens leckeren Kakao trinken! Aber bei Mama gab es Milchprodukte nur in Form von Käse und Joghurt, weil Milch angeblich „Allergien“ auslösen würde. Und Zucker wäre ein total ungesundes Suchtmittel, hatte die Heilpraktikerin gemeint.


„Mama, du weißt doch, dass ich diesen ekeligen Tee hasse! Kann ich bitte ein Glas Apfelschorle bekommen?“, maulte Fay. „Du hast aber auch immer etwas zu meckern, meine kleine Lieblings-Zicke!“, versuchte Mama zu scherzen. Fay zuckte zusammen. „Ich bin nicht deine Zicke!“, beschwerte sie sich heftig.


Mama seufzte. Seitdem Fay sich vor ein paar Wochen mit ihrem Papa gestritten hatte, reagierte sie auf jede Bemerkung stachelig wie ein Igel. Zwischen ihr und Papa herrschte bis heute absolute Funkstille. Dass Papa vor einem Jahr in die Stadt gezogen war, nachdem er und Mama sich getrennt hatten, machte die Sache noch komplizierter. Dabei hatte Fay es anfangs sehr genossen, Papa jedes zweite Wochenende ganz für sich allein zu haben.


Doch plötzlich war Papas neue Freundin aufgetaucht, mit der er zusammen ziehen wollte. Wie konnte er nur an so etwas denken?! Sie sollte Papa mit dieser ´dummen Tussi` teilen!? Hatte er Fay nicht mehr lieb?! Papas Beteuerungen, dass sich zwischen ihnen nichts ändern würde, nützten nichts.


Wütend und verletzt erklärte Fay ihm, dass sie ihn nie, nie mehr wiedersehen wollte! Doch in Fays Herzen, da, wo Papas Platz gewesen war, nistete sich ein richtig gemeines Grummelmonster ein, das bei allen möglichen Gelegenheiten motzte und meckerte.


Von diesen Gelegenheiten gab es in letzter Zeit eine ganze Menge! Es nervte Fay gewaltig, dass Mama auf dem „Gesundheits-Trip“ war und sich nur noch vegetarisch von Bio-Gemüse und Obst, Quark, Käse und Vollkornbrot ernährte. Seitdem Papa nicht mehr bei ihnen wohnte, nahm Mama das noch viel ernster. Es schien, als wollte sie den ganzen Trennungsschmerz mit einer gesunden Lebensführung heilen.


Mit düsterer Miene setzte Fay sich an den Tisch und biss in ihre Marmeladenschnitte, während Mama ihr verärgert ein Glas Schorle auf den Tisch stellte. Fay trank es hastig aus und spülte damit das Körnerbrot hinunter. Eine Weile herrschte eisiges Schweigen. Dann schielte Fay mit einem schrägen Blick zu Mama hinüber. Die stand gegen die Spüle gelehnt da und nippte mit gerunzelter Stirn an ihrem dampfenden Tee.


Irgendwie tat es Fay jetzt doch ein bisschen Leid, dass sie so ruppig zu ihr gewesen war. Grübelnd blickte sie auf den Blumenstrauß. Er duftete wirklich toll!


„Danke für die Apfelschorle, Mama. Sorry, dass ich dich gerade so angemeckert habe!“ Mit schief gelegtem Kopf schaute Fay zu Mama hinüber. „Ist schon okay! Aber jetzt los mit dir zur Schule! Gleich steht Julia vor der Tür und holt dich ab! “


Fay stand auf und nahm Mama in den Arm. Mama lächelte und gab ihr einen dicken Kuss auf die Stirn. „Deine rote Haarsträhne sieht übrigens toll aus!“, zwinkerte sie ihr zu.


„Ach, fast hätte ich es vergessen!“, platzte sie plötzlich heraus. „Wenn du Lust hast, lade Julia heute zu unserem Mittsommerfest ein.“ „An das Fest habe ich gar nicht mehr gedacht“, rief Fay mit leuchtenden Augen aus. Mama schmunzelte. „Das habe ich gemerkt! Falls Julia mag, kann sie bei uns übernachten, morgen ist ja Samstag!“


„Super Idee, Mama, danke!“, strahlte Fay erfreut. Das war ein echter Lichtblick! Zusammen mit ihrer besten Freundin würde sie auf dem Mittsommerfest sicher mehr Spaß haben.




Gegensätze ziehen sich an


Seit zwei Jahren waren Julia und Fay unzertrennlich. Im vorletzten Sommer war Julia mit ihren Eltern aus der Stadt hierher in ihr Dorf in eine protzige Neubauvilla gezogen. Am Anfang konnten sich Fay und Julia jedoch überhaupt nicht ausstehen. Julia fand das Dorf und seine Bewohner total doof. Ihrer Meinung nach lebten hier nur ´Landeier` und Langeweiler! Mit denen wollte sie nichts zu tun haben. In der neuen Schule stolzierte sie in ihren schicken Markenklamotten gleich am ersten Tag mit gerümpfter Nase umher. Sie ignorierte hartnäckig alle, die versuchten, sie anzusprechen.


Fay beobachtete Julias arrogantes Benehmen drei Tage lang, dann hatte sie die Nase voll. „Wenn du glaubst, du bist etwas Besseres, solltest du lieber wieder in die Stadt verschwinden!“, hatte sie Julia wütend angefaucht. Eingeschnappt entgegnete Julia: „Das würde ich auch am liebsten! Hier in diesem Kuhkaff ist überhaupt nichts los, und es stinkt nach Landluft!“ „Na, dann verdufte doch! Hochnäsige Schnepfen wie dich können wir nicht gebrauchen!“, hatte Fay zurück gegrollt.


Julia waren die Tränen in die Augen geschossen, und schnell hatte sie sich umgedreht. Danach tauschten die Beiden nur noch böse Blicke aus.


Hartnäckig wie Fay war, rückte sie in den folgenden Wochen im Gegensatz zu einigen anderen Mädchen aus der Klasse nicht von ihrer Meinung über Julia ab.


Zwar ließ Julia sich nichts anmerken, doch insgeheim fing sie an zu grübeln. Was steckte hinter Fays großer Klappe?!, fragte sie sich verunsichert und ein bisschen neugierig. Viele Freunde schien Fay sich damit nicht gemacht zu haben, und wie sie immer herumlief, nur in Baumwollhosen und T-Shirts, wie ein Junge, fand Julia.


Eines Nachmittags schlenderte Fay mit Mama durchs Dorf. Da lief ihnen plötzlich Julia über den Weg. Mama, die schon viel über sie gehört hatte, sprach sie einfach an und lud sie zu ihnen nach Hause ein.


Wie konnte sie nur! Fay war total empört und zeterte den ganzen Weg nach Hause, bis Mama schimpfte: „Merkst du nicht, dass du kein bisschen besser bist als Julia? Gib ihr wenigstens eine Chance!“


Unglaublicherweise stand Julia am nächsten Tag mit Schokoladenpralinen bewaffnet vor der Haustür. Damit hatte Fay im Traum nicht gerechnet! Mama zog Julia ins Haus und bugsierte sie in ihren gemütlichsten Sessel. Vorsorglich hatte sie einen Schokoladenkuchen gebacken. Schon nach dem ersten Stück taute Julia auf, und wie ein Wasserfall sprudelte all das aus ihr heraus, was hinter ihrem eingebildeten Schweigen verborgen geblieben war. So etwas schaffte nur Mama, staunte Fay, die zugeben musste, dass Julia doch ganz nett war.


Mit einem Korb rotbackiger Äpfel startete Fay bald darauf einen Gegenbesuch. Neugierig erkundete sie Julias Zuhause. Sie landete in ihrem weiß und pink eingerichteten Mädchenzimmer, in dem neben einem Laptop auch ein Fernseher stand! Mama flippte schon aus, wenn Fay länger als eine Stunde am Tag im Wohnzimmer vor der ´Glotze` saß.


Kein Wunder, dass Julia, die alle „TV-Teenie-Romanzen“ kannte, viel besser über die komplizierten Beziehungen zwischen Frauen und Männern Bescheid wusste!


Als Papa auszog und die anderen Kinder auf dem Schulhof über Fay tuschelten, meinte sie nur: „Die haben doch keine Ahnung! Ignorier` sie einfach!“ Sie hatte den Lästermäulern einen verächtlichen Blick zugeworfen, Fay untergehakt und war mit hoch erhobenem Kopf an ihnen vorbei gezogen. Das war echt stark von ihr, fand Fay.


Mittlerweile begleitete Julia Fay auch auf ihren abenteuerlichen Streifzügen über Felder und Wiesen. Allerdings weigerte sie sich standhaft, auch nur einen Fuß in den Wald zu setzen. Dort konnte jederzeit eine Horde Wildschweine aus dem Unterholz brechen oder ein Fuchs ihren Weg kreuzen, wie gruselig!


Da war Julia ihr kleines, weißes Zwergkaninchen, das sie Ostern bekommen hatte, viel lieber. ´Knabber` hatte sie es genannt. Ein etwas kindischer Name fand Fay.


Sie selber wünschte sich sehnlichst einen Hund, doch sie konnte Mama nicht zu einem bellenden, schwanzwedelnden Mitbewohner überreden – leider war das ein weiterer Grund, weshalb Fay sich immer wieder mit Mama stritt.


Schnell packte Fay ihr Mathebuch in den Ledertornister. „Kommt Johannes auch zur Mittsommerparty?“, fragte sie unauffällig. Mama murmelte etwas, das sich anhörte wie ein ´Ja`. Fay grinste zufrieden. Johannes brachte ein bisschen Schwung in ihren Mädels-Alltag. Er war seit drei Monaten Mamas „Dauerverehrer“. Bisher leider erfolglos, denn Fay fand ihn total nett. Wenn er zu Besuch kam, half er ihr bei den Mathe-Hausaufgaben und steckte ihr auch mal einen ´ungesunden` Schokoriegel zu.


Julia meinte, dass Johannes einfach zu schüchtern war!


„Tschüß Mama!“ Fay schmatzte Mama ein Küsschen auf die Wange und lief mit ihrer Schultasche über der Schulter aus dem Haus. Vom Küchenfenster aus hatte sie schon Julia am Gartentor entdeckt.
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Einladung zum Mittsommerfest


Genüsslich atmete Fay die frische Morgenluft ein. Sie ließ ihren Blick durch den Vorgarten streifen. Wie verzaubert kam er ihr heute Morgen vor! Die Beete quollen über von farbenfroh leuchtenden Sommerblumen, die einen wunderbaren Duft verströmten. Beschwingt ging Fay zum Gartentor, wo Julia schon auf sie wartete.


„Hey Julia, schau mal, wie wunderbar die Tautropfen im Gras glitzern. Und die vielen bunten Blumen, sind sie nicht zauberhaft?!“


Julia verdrehte die Augen. Fay beschwerte sich zwar oft über ihre ´Öko-Mutter`, aber es war nicht zu übersehen, dass sie sich mit ihrem ´Naturliebhaber-Virus` infiziert hatte. Für Julia waren prachtvolle Gärten und die heimelige Dorfidylle noch immer ziemlich uninteressant. Sie fand shoppen in der City viiiiel spannender. Für Mode, Frisuren und neue Klamotten hatte sie immer einen Blick übrig. Deshalb stach ihr auch sofort Fays rote Strähne ins Auge.


„Hey, heute im Pippi-Langstrumpf-Look?“, spöttelte sie.


„Ich wusste gar nicht, dass du außer mir noch andere starke Mädchen kennst“, entgegnete Fay schlagfertig.


Julia reckte ihre Nase hoch und ignorierte diese Bemerkung. „Schau mal, ich habe superschicke neue Sommerschuhe bekommen!“, lenkte sie ihre Freundin ab. Stolz streckte sie ihren Fuß vor, der in einem rosa Halbschuh mit Absatz steckte. Bunte kleine Pailletten waren darauf gestickt, die in der Morgensonne glitzerten!


„Wow, damit kannst du gefahrlos jede Straße überqueren. Die Autofahrer treten bestimmt sofort auf die Bremse, wenn sie die sehen!“, stichelte Fay.


Julia guckte sie eingeschnappt an. „Aber du mit deinen neuen Öko-Latschen! Die hat dir deine Mama bestimmt beim Naturversand bestellt!“, erwiderte sie schadenfroh.


„Na und…“, gab Fay patzig zurück, „darin verbiege ich mir wenigstens nicht die Zehen.“ Wütend gab sie ihrer Freundin einen Schubs, und Julia landete in einem Gebüsch, in dem eine Spinne ihr Netz gespannt hatte. Hysterisch schrie Julia auf, denn in der Mitte des klebrigen Netzes saß eine riesige, haarige Spinne!
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„Wie ekelig!“, rief sie angewidert und zupfte sich das Netz, in dem noch ein paar Tautropfen hingen, schaudernd von der Schulter. Sie hatte sich durch ihre Streifzüge mit Fay an vieles gewöhnt, aber Spinnen gehörten definitiv nicht dazu!


„Stell dich nicht so an, die arme Spinne! Jetzt ist ihr ganzes Netz zerstört!“, meinte Fay mitleidig und linste in das Blättergewirr des Busches, in das sich die Spinne eilig geflüchtet hatte. „Schon gut, Frau Tierschützerin, sie wird es überleben!“, entgegnete Julia eingeschnappt.


„Das musst gerade du sagen. Du heulst doch bei der kleinsten Schramme sofort los!“, gab Fay zurück. Julia schaute ihre Freundin mit zusammen gekniffenen Augen an, drehte sich beleidigt um und stolzierte davon.


Fay stand da und blickte ihr nach. Hatte sie es zu weit getrieben? Sie rannte hinter Julia her. Als sie mit ihr auf gleicher Höhe war, sagte sie zerknirscht: „Tut mir Leid, Julia. Das war doof von mir!“ „Pfff“, stieß Julia hervor.


Ein paar Minuten gingen sie schweigend nebeneinander her. Doch um sich weiter zu streiten, dazu hatten sie beide an diesem tollen Sommermorgen keine Lust. „Komm, sei nicht länger böse“, meinte Fay versöhnlich und puffte ihre Freundin in die Seite.


Gespielt empört drehte Julia sich weg und schüttelte ihren Kopf. Doch Fay grinste schelmisch und rannte einfach los. Julia sprintete hinter ihr her, bis sich beide japsend an einen großen Baum lehnten. Sie schauten sich an und ... mussten laut losprusten!


Als sie sich beruhigt hatten, erzählte Fay Julia von der Party. „Wir feiern heute unser Mittsommerfest. Du bist eingeladen, auch zum Übernachten. Hast du Lust? Morgen haben wir doch keine Schule!?“ Fragend schaute sie Julia an.


„Was ist denn ein Mittsommerfest?“, fragte Julia skeptisch. Sie hatte bei Fay und ihrer Mutter schon ein paar zweifelhafte Überraschungen erlebt. Letztes Jahr an


Halloween gab es ein ´leckeres` Kürbis-Suppen-Essen.


Ihr wurde immer noch schlecht, wenn sie an die klebrige Pampe dachte, die sie herunterwürgen musste. Kurz danach war sie auf eine weihnachtliche Gräuel-Party eingeladen worden, von der sie eine hässliche Häkeldecke mit nach Hause nehmen musste. Ihre Mama hatte sie sofort angewidert in die Mülltonne gesteckt.


„Du weißt nicht, was ein Mittsommerfest ist?“, fragte Fay erstaunt. „Das feiern sie in Schweden schon seit Ewigkeiten! Wir haben es im vorletzten Sommer in Småland kennen gelernt. Mama war total begeistert! Eigentlich wollten wir es schon im letzten Jahr mit Papa feiern, aber…“ Fay stockte und biss sich auf die Lippen. Der Gedanke an ihren Vater versetzte ihr einen Stich, und sie blickte zu Boden. Mitfühlend schaute Julia sie an. „Ach, denk nicht darüber nach! Erzähl mir lieber mehr von diesem Mittsommerfest!“, forderte sie Fay auf.


„Ähm“, räusperte die sich, „also, Mittsommer wird immer am Freitag nach der Sommersonnenwende gefeiert.


Die war, wenn du dich erinnerst, vor drei Tagen am 21. Juni, dem längsten Tag und der kürzesten Nacht des Jahres“, belehrte Fay ihre Freundin, die ein bisschen genervt die Augen verdrehte. „Und das ist ein Grund zum Feiern?“, meinte sie skeptisch.


Fay schüttelte den Kopf. „Da steckt noch mehr dahinter. Mit dem Fest feiern die Schweden den Beginn des Sommers. Bei ihnen sind die Sommernächte viel kürzer als bei uns. Im Winter dagegen scheint die Sonne tagsüber nur drei Stunden, und deshalb müssen sie im Sommer für diese lange, dunkle Zeit ganz viel Sonnenenergie speichern“, erklärte Fay.


„Aha“, staunte Julia, „was du so alles weißt. Aber das kann man doch auch alles im Internet nachgucken!“


„Oder man hat eine Öko-Mutter, die die Natur liebt“, grinste Fay. „Zufällig weiß ich auch, dass in diesem Jahr das Mittsommerfest auf den Johannistag fällt“, fuhr sie fort.


„Der 24. Juni ist Johannestag? Hat da der Freund deiner Mama Namenstag?“, wollte Julia wissen. „Quatsch!“, grinste Fay. „Johannes ist so ein Typ aus der Bibel. Der hat damals Jesus im Jordan getauft! Und deshalb wird sein Geburtstag ein halbes Jahr nach der Geburt von Jesus gefeiert. Hast du in Religion etwa nicht aufgepasst?“ „Ja, ja, schon gut!“, bremste Julia Fays Besserwisserei. „Wenn es auf eurem Mittsommerfest Erdbeertorte gibt, bin ich dabei!“, grinste sie.


„Klar gibt es Erdbeertorte“, versicherte Fay heftig nickend. Mamas anderen Kochkünste hatten Julia bisher nicht überzeugt. Die fand Vollkornnudelsalat, Grünkern-Bratlinge oder Tofu-Schnitzel genauso eklig wie Kürbis-Suppe. Aber Mamas Erdbeertorte, die war echt spitze! Den goldbraunen, mit cremigem Mascarpone-Quark bestrichenen Tortenboden belegte Mama mit einer dreifachen Lage Früchte, über die sie angedickten Apfel-Holunderblütensaft goss. Hhmm, ihr lief das Wasser im Mund zusammen!


„Und hinter unserem Haus hat Mama einen Haufen Zweige und Holz gestapelt“, fuhr Fay fort. Dann legte sie eine Kunstpause ein.


Julia runzelte die Stirn. „Na und?“, grummelte sie. „Denk doch mal nach!“, grinste Fay. „Heissa, den Haufen zünden wir an, wenn es dunkel wird! Zu einem echten Mittsommerfest gehört ein richtiges Lagerfeuer!“


„Das klingt super!“ Julias Augen leuchteten auf. „Dann bringe ich meine Knallteufel mit! Die hat mir mein Onkel Sylvester heimlich zugesteckt, für besondere Gelegenheiten“, sagte sie schelmisch. „Meine Eltern wissen davon allerdings nichts, also verrate mich nicht!“


„Wirst du etwa übermütig?“, staunte Fay. „Ich glaube, Mama wird auch nicht besonders begeistert sein, wenn wir die Dinger anzünden. Sie sind ihr bestimmt zu laut. Aber…“, dabei lächelte sie Julia verschwörerisch an, „… ein bisschen Abwechslung kann unserer Öko-Party bestimmt nicht schaden!“


Dann standen sie endlich vor ihrer kleinen Dorfschule, und schon klingelte es zur ersten Stunde.


Während für Fay und Julia der Unterricht begann, waren draußen im Wald, wo es sonst ausgelassen und fröhlich zuging, Verzweiflung und Trauer eingekehrt. Wie ein dunkler Schatten legten sie sich über den herrlichen Sommertag.


Fay hingegen rutschte den ganzen Morgen ungeduldig auf ihrem Stuhl herum. Sie konnte sich heute einfach nicht konzentrieren! Frau Pfeifer hatte sie schon drei Mal ermahnt, doch ihre Gedanken schweiften immer wieder ab. Sehnsüchtig wartete sie auf den Schulschluss und den Beginn der Mittsommerparty!




Ein schwedischer


Mittsommernachtsbrauch


Endlich war es Nachmittag. Pünktlich um drei Uhr stand Julia vor der Tür. Über ihrer Schulter hing ein rosarot gemusterter Rucksack, aus dem ihr Kuschelteddy Rudi heraus schaute. Von ihm sie sich noch keine Nacht getrennt.


„Hey Julia, du siehst aber toll aus!“, begrüßte Fays Mama sie lächelnd. Passend zum Fest hatte Julia ihre blumenbestickte Jeans mit einem pinkfarbenen Glitzergürtel angezogen. Dazu trug sie ihr hellrosa Lieblings-T-Shirt, auf dem neuerdings ein Fotodruck ihres Nager-Freundes ´Knabber` prangte. Und natürlich durften die neuen Sommerschuhe nicht fehlen!


Fay, die zur Haustür gestürmt kam, musste sich ein Grinsen verkneifen. Doch auch sie hatte sich schick gemacht. Über ihren olivgrünen Shorts leuchtete Ton in Ton mit ihrer roten Haarsträhne eine ebensolche Tunika, die am Hals und an den Ärmeln mit kleinen Blumen bestickt war. Julia lächelte, als sie das sah, und hielt ihren Daumen hoch.


Nach und nach trudelten weitere Gäste ein. Sie alle sammelten sich hinten im Garten, wo Mama ein leckeres Öko-Buffet aufgebaut hatte. Den ganzen Tag war sie in der Küche herumgewirbelt, und Fay hatte ihr geholfen, alles auf den langen Holztisch zu stellen, der mit frischen Blumen und Efeuranken geschmückt war.


Mama hatte ihr dabei mit blumigen Worten erklärt, dass Efeu ein Symbol war für Freundschaft, Liebe und Treue.


Das käme daher, weil sich die Efeuranken beim Hochwachsen immer irgendwo anschmiegen müssten.


Verträumt hatte sie in die Bäume geschaut und gelächelt.


Aha, da war doch etwas im Busch, vermutete Fay. Hatte das vielleicht mit Johannes zu tun?


Fay zog sich mit Julia in das Geäst des alten Apfelbaums zurück. Dort oben hatten sie ihre Ruhe vor dem ganzen Begrüßungstrubel mit Umarmungen und Küsschen. Wie albern Erwachsene sein konnten!


Damit Julia nicht protestieren konnte, hatte Fay extra für sie eine Leiter aus dem Schuppen geholt, über die sie bequem in den Baum steigen konnte. Die Erdbeertorte und die selbstgemachte Zitronen-Ingwer-Limonade hatte Fay in einen Korb gepackt und ebenfalls hoch gehievt.


Da kam Johannes schwungvoll durchs Gartentor gefegt. Als er die Mädchen oben im Baum entdeckte, winkte er ihnen mit einem großen Strauß bunter Rosen zu.


„Hallo Mädels, wo ist die Gastgeberin?“, rief er gut gelaunt. „In der Küche!“, brüllte Fay zurück. Dann grinste sie Julia an: „Lass Blumen sprechen! Ob Mama das überzeugen kann? Irgendwie ist sie heute anders als sonst!“ Julia schmunzelte und schwieg.


„Wer ist denn im Moment dein Traumprinz?“, neckte Fay Julia neugierig. Spätestens seitdem sie im letzten Winter zusammen „Drei Haselnüsse für Aschenbrödel“ geguckt hatten, wusste sie, dass Julia auf romantische Märchen stand.


Julia schaute sie eingeschnappt an. Musste Fay sie immer so provozieren? Doch die ließ nicht locker: „Bist du immer noch in Tim verknallt?“, bohrte sie nach.


Julia verdrehte ihre Augen. „Dieser Spinner geht mir total auf die Nerven!“ Ärgerlich rupfte sie ein paar Blätter vom Baum. „Er hat mich heute im Schulflur angerempelt, als ich an ihm vorbeigelaufen bin. Ich finde Fabian viel cooler. Hast du mitgekriegt, dass er Kapitän der Jungen-Fußballmannschaft geworden ist? Ich habe auf meinem Handy ein paar total schöne Fotos von ihm. Willst du die mal sehen?“ Seitdem Julia von ihren Eltern ein Smartphone bekommen hatte, musste sie bei jeder Gelegenheit darauf hinweisen! Deshalb winkte Fay schnell ab.


„Nö, ehrlich gesagt nicht! Der ist ein ganz schöner Angeber. Mir gefällt Fynn viiiel besser. Er hat letzte Woche ein neues Mountainbike bekommen. Vielleicht nimmt er mich in den Sommerferien mal mit auf seine Cross-Strecke.“


„Der ist doch total peinlich! Der stylt seine Haare mit Gel, und letzte Woche hat er sich selber ein Ohrpiercing gestochen!“ Julia verzog ihren Mund abfällig nach unten. „Nun, mir gefällt´s!“ Jetzt war Fay eingeschnappt und schaute beleidigt hoch in die Äste.


„Sei froh, dass wir nicht auf die gleichen Jungs stehen“, lenkte Julia ein. Sie hatte jetzt wirklich keine Lust auf einen Streit mit Fay. Schnell holte sie zwei Teller mit Erdbeertorte aus dem Korb und reichte einen davon zu Fay hinüber.


Die nahm den Teller schweigend entgegen und stach mit ihrer Gabel die Spitze ab. Hmm, die Torte war mal wieder sensationell! Zum Glück besänftigte sie Fays Grummelmonster, bevor es wieder aktiv werden konnte.


„Ich hole uns noch ein Stück, was meinst du?“, schlug Fay vor, nachdem sie den letzten Krümel von ihrem Teller gepickt hatte.


„Na ich weiß nicht, ich will nicht zu dick werden“, zögerte Julia. „Oh Mann, du mit deinem Schlankheits-Tick!


Dann isst du die Erdbeeren, und den Boden mit dem Mascarpone-Quark bekomme ich!“ „Gute Idee“, strahlte Julia, „ich halte dir hier den Platz frei!“


„Haha, wie lustig!“ Fay verdrehte die Augen. Geschickt sprang sie auf den Rasen hinunter und lief davon.


Als sie zurückkam, grinste sie über das ganze Gesicht.


„Was hast du denn jetzt wieder ausgeheckt?“, fragte Julia misstrauisch.


„Guck mal, ich habe ein altes Kinderbuch aus meinem Zimmer geholt...!“ Fay reichte ihr den Teller mit der Erdbeertorte hoch in den Baum. Mit der anderen Hand zog sie „Wir Kinder aus Bullerbü“ von Astrid Lindgren hinter ihrem Rücken hervor.


„Was willst du denn damit?“, fragte Julia verwundert. „Das wirst du gleich hören. Es ist schon etwas länger her, seitdem Mama und ich das Buch gelesen haben. Aber mir ist eingefallen, dass es in einem Kapitel um ein Mittsommerfest geht“, antwortete Fay spitzbübisch. „Und…“, sie macht eine kleine Pause, „…darin wird von einem lustigen Mittsommerbrauch erzählt. Er hat mit Blumen pflücken und über Zäune klettern zu tun! Warte, ich suche die Stelle heraus und lese sie dir vor.“


Sie kletterte mit dem Buch in der Hand die Leiter hoch auf ihre Astgabel und blätterte darin herum. „Da steht es! Wenn man schweigend über neun Zäune klettert, dabei neun wilde Blumen pflückt und sie am Mittsommerabend unter sein Kopfkissen legt, träumt man in der Nacht von seinem Liebsten! Ist das nicht cool? Dann wissen wir, ob Fabian und Fynn die Richtigen für uns sind!“, grinste Fay verschmitzt.


„Daran glaubst du?“, fragte Julia zweifelnd. „Ich habe eine Liebestest-App auf meinem Smartphone, soll ich es aus meinem Rucksack holen und die ...“


Weiter kam sie jedoch nicht, Fay fiel ihr ins Wort: „Wir lassen uns nicht veräppeln! Lass uns diesen schwedischen Brauch einfach ausprobieren! Hier im Garten und auf den Weiden und Wiesen von Bauer Runkelbach wachsen genug wilde Blumen. Los komm, sei keine Spielverderberin, das ist doch eine witzige Idee! Und lass dein Smartphone im Haus, sonst verlierst du es noch!“


Seufzend raffte sich Julia auf, nachdem sie sich noch schnell eine letzte, saftig-rote Erdbeere in den Mund geschoben hatte - mit Mascarpone-Quark! Fay hatte es genau gesehen und schmunzelte. Geschickt sprang sie vom untersten Ast auf den Rasen hinunter. Julia kam über die Leiter nach. Schnell liefen sie an den Gästen vorbei, die sich am Buffet tummelten.


In den Blumenbeeten pflückten die Zwei lila Lavendelblüten und sonnengelbe Ringelblumen. Dann sprangen sie in Mamas Gemüsebeet, um das Johannes einen Kaninchenzaun gezogen hatte, und wieder hinaus. Damit hatten sie schon zwei Zäune geschafft!


Anschließend liefen sie zur hintersten Gartenecke. Auf dem Weg kamen sie an der Kräuterspirale vorbei. Aus der klaubten sie Arnika, Salbei und Baldrian, denn ihre kleinen Blüten leuchteten verführerisch in orangegelb, himmelblau und puderrosa.


Dann kletterten sie über den Jägerzaun (Nr. 3!), der um den Garten herum gezogen war. Von dort aus liefen sie den kleinen Feldweg entlang bis zu den Weiden, auf denen ein paar gutmütige Kühe grasten.


Am Wegesrand erwischte jede einen Stiel der zitronig duftenden Melisse, bevor sie über den ausgeschalteten Elektrozaun (Nr.4) auf die erste Weide sprangen. Dort fanden sie prächtige Kamillenblumen, deren pralle, sattgelbe Blütenköpfchen von strahlend weißen Blütenblättern umkränzt wurden.
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